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Man gebraucht das Spießglas in der Medicin , in chemiſchen

Operationen und in vielen Künſten auf mannichfaltige Art . In

der Feuerwerkerei angewendet , verurſacht es mit andern brennbaren

Materialien ein weißes , mit durchdringenden Strahlen verbundenes

Feuer .

129 ) Spiauter . — Siehe d. Art . „ Zink . “

130 ) Stahlfeilſpäne . — Dienen in der Feuerwerkerei

zum Funken - und Brillantfeuer .

131 ) Stärkemehl ( Amylum ) . — Ein aus Weizen

oder Kartoffeln bereitetes , weißes , glänzendes , körniges , fein anzu⸗

fühlendes , geruch - und geſchmackloſes , luftbeſtändiges Pulver , wel⸗

ches unter der Loupe kryſtalliniſch erſcheint , ſich nicht in kaltem

Waſſer , aber in heißem zu einem durchſichtigen Schleim auflöſt , der

beim Erkalten gerinnt , und als Kleiſter bekannt iſt . Man bedient

ſich deſſelben in der Feuerwerkerei bei der Verfertigung der Hülſen

als Bindemittel .

13809 Stearin . — Der feſte Beſtandtheil der Fette , woraus

die gegenwärtig gebräuchlichen Stearinlichte gemacht werden . Wenn

es rein iſt , muß es vollkommen weiß , halb durchſcheinend ſein und

kein fettiges Anfühlen haben . Um es bei gewiſſen Feuerwerks⸗

ſätzen in Anwendung zu bringen , ſchabt man es mit einem Meſſer

zu dünnen Spänen , welche ſich in einer Reibſchale leicht pülvern laſſen .

133 ) Steinkohle . — Ein bekanntes ſchwarzes oder ſchwärz⸗

liches , mehr oder weniger glänzendes Foſſil , welches angezündet mit

Flamme und mit einem ſchwarzen Dampfe brennt , und wegen ſei —

nes unverkennbar holzartigen Gefüges offenbar eigentlich vegetabili⸗

ſchen Urſprungs iſt , und von großen Revolutionen herrührt , denen

unſer Erdball zu verſchiedenen Zeiten unterworfen geweſen iſt . Die

Hauptbeſtandtheile der Steinkohlen im Allgemeinen ſind Erdpech und

eiſenſchüſſiger Thon nebſt andern mineraliſchen Stoffen in verſchie⸗

denen Verhältniſſen . Auf den verſchiedenen Miſchungen beruht der

verſchiedene Grad ihrer Entzündlichkeit und der Hitze , die ſie geben .

Einige fangen ſehr ſchnell , andere ſchwerer Feuer . Daß den Stein⸗

kohlen , beſonders manchen Arten , viel Schwefel beigemiſcht iſt , zeigt

der ſtarke Schwefeldampf , der beim Verbrennen derſelben aufſteigt .

Der Geruch iſt dem Menſchen unangenehm und der Bruſt beſchwer⸗

lich , beſonders wenn man noch nicht daran gewöhnt iſt . Durch
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die trockene Deſtillation erhält man aus den Steinkohlen ein Oel ,

welches dem Theere gleicht , auch an ſeiner Stelle gebraucht werden

kann , und Ammoniak . Bisweilen ſind metalliſche Subſtanzen , vor —

nehmlich Kupfer und Silber , gewiſſen Steinkohlenarten beigemengt ;
nicht ſelten findet man auch Holzkohlen darunter . Dieſer letztere

Umſtand leitet inſonderheit auf den Gedanken , daß die Steinkohlen

einſt wirkliche Holzkohlen waren , die von Waldungen herrühren ,

welche bei großen Erdbränden angezündet und von der Tiefe ver⸗

ſchlungen wurden . Dieß wird dadurch noch mehr beſtätigt , daß

man zu Neurode , in der Grafſchaft Glaz , eine Lage von verſteiner —

tem Holze antrifft , welches ſchon hin und wieder in Steinkohle über⸗

geht . Die vielen Pflanzenabdrücke , welche man in den über Stein⸗

kohlenlagern befindlichen Thonſchiefern wahrnimmt , ſprechen ebenfalls

ſehr für den vegetabiliſchen Urſprung dieſes Foſſils .
Der Hauptverbrauch der Steinkohlen beruht auf der Anwendung

als Brennmaterial , zu welchem Behufe dieſes Foſſil , was Hitzgrad

betrifft , allen andern Feuerungsmitteln weit vorzuziehen iſt . Sieben

Pfund Steinkohlen hitzen eben ſo ſtark und viel , als 12 Pfund des

beſten Buchenholzes . Freilich ſind ſie ſchwerer anzuzünden , indeß

glühen ſie auch ungleich länger , als Holz , und ſtrömen — ſonder⸗

bar genug — eine deſto heftigere Gluth aus , je mehr ſie behutſam

mit Waſſer beſpritzt werden .

Der Eigenthümlichkeit wegen , daß ſie im erhitzten Zuſtande

lange glühend bleiben , bedient man ſich ihrer häufig zu den Kunſt⸗

und Luſtfeuern , beſonders zu dem rothen Funkenfeuer , und ſollen

ſie ſich hierzu ſtets von ſehr ſchönem Effekt erweiſen . Wie ſich von

ſelbſt verſteht , müſſen ſie aber zu dieſem Zweck vorher klar zerſtoßen

und durch ein feines Sieb geſchlagen werden .

134 ) Steinöl . — Siehe d. Art . „ Bergöl “ .

135 ) Storax ( Styrax , Storas ) . — Ein wohlriechen⸗

des Harz , welches von dem im Orient und ſüdlichen Europa wach⸗

ſenden ächten Storaxbaume ( Styrax officinalis , L ) ,

der in Anſehung des Stammes , deſſen Rinde und der Blätter mit

dem Quittenbaume viele Aehnlichkeit hat , durch in ſeine Rinde ge⸗

machte Einſchnitte gewonnen wird , und gewöhnlich , über Trieſt und

Livorno , durch den Handel in drei Sorten zu uns kommt .
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